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„’Let’s talk about - Literatur – baby...’ - 
Auf in den Lesekreis!“ 
 
 

 
 

O-TON Stimmen 
 
O-TON “I don’t watch so much TV….” 
„Ich schaue nicht so viel Fernsehen. Ich liebe es zu lesen. Ich liege 
einfach im Bett, habe mein Licht an und lese, lese, lese. Es ist so 
wunderbar. Ich mag wirklich gut geschriebene Prosa. Ich mag Ian 
McEwan. Sein Schreiben. Die Art, wie er in ein Thema eindringt und 
eine Sichtweise ausschöpft. Ich liebe es, wie tief, tief, tief er geht.“ 

 
 

Gail Alden, aus Concord in Massachusetts, liest nicht nur gern, sie 
spricht auch gern über das, was sie gelesen hat. Wie viele Amerikaner 
ist sie Mitglied in einem so genannten „Book Club“, einem Lesekreis. 
 
 
O-TON “We regularly have ….”  
„Meist kommen ungefähr acht von uns. Eigentlich sind wir aber 
zwölf. Wir versuchen, dass jede von uns einmal im Monat die anderen 
bei sich einlädt.“ 
 
 
Diesmal ist Ellen dran, die in einem typisch amerikanischen 
Einfamilienhaus wohnt. Es wird im Auto angereist. 
 
 
O-TON “Hi I’m Susan. Nice to meet you.” 
“Hello. I’m Paddy” 
“Hello. I’m Rebecca.”  



 
Hintergrund alle durcheinander 
 
 
Familiär ist die Atmosphäre - alles andere als steif und vereinsmäßig. 

 
 
O-TON „We are all friends.“ 
„Wir sind alle Freunde.“ 
 
 
Schon seit 20 Jahren trifft sich die Gruppe, erzählt Paddy, die im 
Wohnzimmer auf einem lindgrünen Samtsofa sitzt. 

 
 
O-TON „Ann and Sarah...” 
„Ann und Sarah haben zusammen in einer Anwaltskanzlei gearbeitet 
und beschlossen, dass sie zusammen lesen wollen. Ann kannte 
Catherine von der Uni und Sarah brachte dann ihre Freunde mit.“ 

 
 
Seitdem ist viel erlebt worden - Hochzeiten, Kinder wurden geboren, 
Scheidungen, Krankheiten, Affären -, auch eine halbe Bibliothek hat 
man schon zusammen gelesen und diskutiert.  

 
 

O-TON “Have you seen the list?!” 
 “Haben Sie die Liste gesehen. Oh, ich wünschte, ich hätte sie 
mitgebracht. Sie ist riesig. Zwanzig Jahre mal zwölf.  Sie ist riesig.” 
 
 
Die Liste, gleichsam literarischer Stammbaum des Lesekreises, reicht 
von „Besessen“ von A.S. Byatt, über Griechische Sagen, das 
Wanderessay „Picknick mit Bären“ von Bill Bryson bis hin zur 
leichten Unterhaltungskost. 
 
 
O-TON “In the beginning... “ 



„Anfangs hatten wir nur Bücher von Frauen. Dann durften die 
Bücher auch von Männern geschrieben sein, mußten aber 
Frauenthemen behandeln. Dann gab es eine Phase, in der diejenige, 
die das Treffen ausrichtete, auch die Diskussion geleitet hat. All das 
haben wir irgendwann aber wieder fallen gelassen.“ 
 
 
Worum es den Frauen aus Concord geht, ist eben auch Spaß zu 
haben, etwas zu teilen – das Erlebnis des Lesens.  
 
 
O-TON “It’s fun.” 
 
 
Aus dem amerikanischen Literaturbetrieb sind „Book Clubs“ längst 
nicht mehr wegzudenken. Drei bis vier Millionen soll es von ihnen 
geben. Nicht nur privat organisiert. Fast jede Bibliothek in Amerika, 
jede Universität, jedes Museum, jeder Buchladen bietet einen „Book 
Club“ an. Eine ganz eigene Lese-Kultur ist in der englischsprachigen 
Welt entstanden - mittlerweile selbst schon beliebtes Genre von 
Romanen, TV-Serien und Hollywood-Romanzen, wie... 

 
 

Trailer ‚The Jane Austen Book Club’, unterlegen 
 
 
...„The Jane Austen Book Club“, wo sich fünf Frauen und ein Mann 
in die Lektüre von Jane Austen vertiefen, um am Ende ihrer 
literarischen Exkursion mit der großen Liebe belohnt zu werden.  
 
 
O-TON “It fulfills a lot of functions.”  
„Sie erfüllen viele Funktionen.“ 
 
 
Die 28jährige Buchhändlerin Natasha Gilmore veranstaltet im 
renommierten Bostoner Buchladen „Brooksmith“ eine eher 
ausgefallene „Book Club“-Variante: ausschließlich Buchtitel kleiner 



unabhängiger Verlage werden gelesen –  ob Gedichte, Essays oder 
Romane. 
 
 
O-TON “…It’s also to hear about other books...” 
„Es geht auch darum, neue Bücher kennenzulernen, was andere wohl 
interessiert, um den eigenen Horizont zu erweitern. Wenn man über 
Bücher spricht, läßt es sich ja meist nicht so einfach halten. Es geht 
immer tiefer. Auf diese Art erfährt man über andere Persönlichkeiten 
und Philosophien. Man kommt sich näher, wie es mit Smalltalk nicht 
möglich wäre.“ 

 
 
In einem Hinterzimmer des Bostoner „Brooksmith“-Buchladens, wo 
auf einem zerschlissenen alten Sofa zwei Kolleginnen von Natasha 
gerade Pause machen, packt sie noch schnell die letzten Sachen 
zusammen, bevor es um 19 Uhr mit der Buchgruppe losgehen soll: 
zwei Flaschen Wasser, eine Tüte Kekse und ein Stapel Bücher, die sie 
als Lesestoff für die nächsten Diskussionsrunden vorschlagen wird. 
Nicht etwa nur Taschenbücher, auch Freude an Buchkultur zeigen 
ihre Vorschläge: 
 
 
O-TON “This is Wave Books out of Seattle….”  
„Das ist „Wave Books“ aus Seattle. Sie verlegen vor allem Lyrik. 
Aber auch Belletristik und Essays. Wunderschön gestaltete Bücher.“ 
 
 
Das gesellige Lesen – auch „Social Reading“ genannt – trifft bei 
allem Pragmatismus, den so ein organisiertes Lesen und Diskutieren 
mit sich bringt, irgendwie den Zeitgeist. Anstatt sich hinter iPads und 
iPhones zu verschanzen, sitzt man hier wie beim Kaffeekränzchen 
oder Bridge-Spiel leibhaftig zusammen. Diesen persönlichen 
Austausch möchte auch Barbara Eskin nicht missen, die im Bostoner 
Goethe Institut seit 2006 einmal im Monat einen deutschsprachigen 
Lesekreis organisiert. 
 
 



O-TON „Jetzt hatten wir ein schwieriges Jahr. Wir haben 
angefangen mit Treichel „Der Verlorene“. Das lief sehr gut. Fontane 
„Unwiederbringlich“ und das ist natürlich für einen Buch-Club am 
Goethe-Institut, der ja auch fremdsprachliche, nicht nur 
muttersprachlich Deutsche ansprechen soll, etwas zu viel, etwas zu 
schwierig, und ich habe Blut und Wasser geschwitzt. Danach kam 
Uwe Johnson „Mutmaßungen über Jacob“. Das ja aus anderen 
Gründen auch ein schwerer Brocken ist.“ 
 
 
Den Brocken hätte Barbara Eskin, wie sie spekuliert, ohne die 
gruppendynamische Anregung wohl nie gelesen und wenn – dann 
anders:  

 
 
O-TON „Man reflektiert ja schon während des Lesens, was man dazu 
wohl zu sagen hätte, und dann zwingt man sich auch dazu zu sagen, 
ich mach jetzt weiter, gebe nicht so schnell auf. Ja und dann während 
der Diskussion kommen so viele verschiedene Gesichtspunkte herein, 
auf die man von allein nie kommen würde. Am Ende des Abends sind 
wir eigentlich alle begeistert, was da rausgekommen ist, egal, ob uns 
das Buch gefallen hat oder nicht so sehr gefallen hat.“ 

 
 
So einzigartig jeder Lesekreis auch ist, in seinen Ritualen, Regeln und 
Mitglieder-Konstellationen, für alle scheint zu gelten: hier bloß keine 
selbstprofilierenden Schaukämpfe zu veranstalten, zwar heiß und 
leidenschaftlich zu diskutieren, aber doch eher zuhörend im 
verständnisvollen Gespräch. 
 
 
O-TON „Das Ego bleibt mehr draußen.“ 
 
 
Nicht anders als in Europa, wo es private Lesekreise seit dem 18. 
Jahrhundert unter verschiedensten Vorzeichen gegeben hat – ob 
bildungsbürgerliche Emanzipation, Erwachsenenbildung oder 
verbindendes Freizeitvergnügen, sind sie auch in Amerika keine 



Neuerfindung. Wobei der derzeitige Push nicht zuletzt durch Oprah 
Winfreys legendäre „Book Club“-Fernseh-Show in der neunziger 
Jahren kam, die „Book Clubs“ in ihrer heutigen Form zum 
Massenphänomen gemacht hat. 

 
 
O-TON  “There hasn’t been a lot around...” 
„Davor gab es noch nicht so viele.“ „Es ist eher etwas Neues.“ „Es 
ist unsere Generation. Ich glaube, Oprah war eine der ersten, die 
eine Buchgruppe gestartet hat.“ „Ich glaube, wir waren die ersten!! 
Auf jeden Fall vor Oprah.“ 

 
 
Äußerst erfolgreich hat die als Katapult für sensationelle 
Buchauflagen berühmt gewordene Book-Show ihren Zuschauern – ob 
mit College-Abschluss oder nicht – das Gefühl vermittelt, frei und 
ungezwungen über Literatur sprechen zu können. So wie es in Blogs 
und Internetforen heute jeder machen kann.  

 
 
O-TON Oprahs Book Club 2.0 mit  Ayana Mathis „The twelve tribes 
of haiti“ 
 
 
Inzwischen hat auch Oprah Winfrey aufs Internet umgesattelt. Ihr 
„Book Club 2.0“ - mit über zwei Millionen Mitgliedern - bietet 
Buchempfehlungen, Diskussionsanleitungen, Autoreninterviews und 
Ratschläge, die auch bildungsferneren Usern auf die Sprünge helfen: 
„How to read a hard book?“ – „Wie lese ich ein schwieriges Buch?“ 

 
 
O-TON  “Thanks everybody. We see you online.” 

 
 
Stapelweise Ratgeberlektüre treibt den Lesekreisen mittlerweile 
Scharen von neuen Interessenten zu. „The Book Club Companion“ 
und unzählige Informations-Websites beraten, wie so ein „Book 
Clubs“ zu gründen ist, ob beim Diskutieren gestrickt werden darf, ob 



Hunde besser zuhause bleiben, wie professionelle „Book Group“-
Gesprächsleiterinnen gefunden werden, und eben welche Bücher 
taugen. Ganz selbstverständlich stellen englischsprachige Verlage 
auch schon Empfehlungslisten für „Book Clubs“ auf: 
 
 
O-TON  “Oh yeah, we look at all sorts of list…” 
 “Oh, ja, wir schauen uns alle Arten von Listen an.” 

 
 
Sagt die 26jährige Megan Mill, die in Boston gerade mit College-
Freunden einen „Book Club“ initiiert hat.  

 
 

O-TON “On ‘good reads’ that recommend..” 
 “Bei “good reads.com” werden gute Bücher für “Book Club”-
Diskussionen empfohlen, und es gibt auch Bücher, die Fragen schon 
im Anhang haben, die sind zwar eher für Schulen gedacht, aber 
genauso gut für Book-Club Treffen, um Diskussionen anzuregen.” 

 
 
Von der Buchbranche werden die vielen Lesekreise längst als 
eigenständige, Bestseller-generierende Marktmacht wahrgenommen 
und eben auch mit Zusatz-Leistungen unterstützt. Barbara Eskin: 
 
 
O-TON „Es hat ja zum Teil auch was mit Marketing zu tun. () Das 
klingt so negativ, ist es ja auch. Leider Gottes ist ja Marketing etwas, 
das Dinge ins Rollen bringt. Aber in dem Fall spielt das schon mal 
eine Rolle.“ 
 
 
Für viele Amerikaner ist es - quer durch alle Altersgruppen - 
geradezu das normalster der Welt in so einem „Book Club“ zu sein. 
Dabei kommt auch eine Besonderheit der Amerikaner zum Tragen. 
Wie der Politiker und Philosoph Alexis de Tocqueville vor 
zweihundert Jahren in seinen berühmten Amerika-Betrachtungen 
schrieb:  



 
 
„Amerikaner jeden Alters, jeden Ranges, jeder Geistesrichtung 
schließen sich fortwährend zusammen.“ 
 
 
Private Gruppenbildung, sich zu einem gemeinsamen Zweck aus 
politischen, religiösen, sozialen oder kulturellen Gründen zu 
organisieren, ist seit frühen demokratischen Kindertagen eingeübt. 
Dass die Lesekreise auffallend oft von Frauen dominiert werden, 
erinnert an Amerikas Tradition der Damengesellschaften und 
Konversationsclubs, an Näh- und Quilting-Zirkel, wie in „Vom 
Winde verweht“. 
 
 
O-TON “It has that feel of that...” 
„Ja, es fühlt sich so an. In Amerika gibt es ja verschiedenste 
Traditionen der Frontiers-Gesellschaften, der Amish oder was auch 
immer, wo sie dann Handarbeiten gemacht haben und dabei soziale 
Kontakte pflegten. Und in gewisser Weise ist es das auch mehr als 
alles andere.“ 
 
 
Meint Paddy aus der Concorder Frauen-Buchgruppe, der auch 
Rebecca angehört: 
 
 
O-TON “Men would do-.” (Lachen) 
„Männer würden da wohl lieber Karten spielen, auf jeden Fall nicht 
ein Buch lesen. Acht Männer, die einfach rumsitzen und quatschen. 
Das passiert in Amerika nicht besonders oft.“ 

 
 
Ähnliche Erfahrungen hat Megan Mill gemacht.  

 
 
O-TON “We would welcome a guy in...” 



„Wir würden Jungs in unserer Gruppe aufnehmen, wenn welche 
wollten, aber wir hatten bisher noch keine Angebote von Freunden 
und Ehemännern, die verlassen meist sofort die Wohnung. Wenn wir 
uns treffen. Weil wir auch über Frauen-Dinge reden, nicht nur über 
Bücher.“ 

 
 
Die modernen „Book Clubs“ haben sich sozusagen längst von der 
Kultur literarischer Salons entfernt. Es sind keine schmauchenden 
Dichter-Zirkel, wo man sich gegenseitig vorliest und geistig 
austauscht und inspiriert. Was, wie Paddy betont, auch gar nicht das 
Anliegen ist: 
 
 
O-TON “It’s structured around ...” 
„Es ist zwar um das Buch herum strukturiert, aber es ist kein 
literarisches Ereignis.“ 
 
 
Der Drink ist oft nicht weniger wichtig als das Buch selbst. Man ist 
hier nicht bei Rahel Varnhagen in Berlin oder bei Gertrude Stein in 
Paris, wo auch ausgiebig gespeist und getrunken wurde, wo sich aber 
eine Avantgarde traf, die weit über den Zirkel hinaus in die 
Gesellschaft wirken wollte. Die neuen Lesekreise sind eher kulturelle 
Wellness-Veranstaltungen und lockere Unterhaltungskultur.  

 
 
O-TON “It’s more about just us relaxing...” 
 “Es geht mehr um uns, sich zu entspannen, ein Glas Wein zu trinken, 
ein bisschen was zu essen und dazu diese kulturelle Anregung zu 
haben.“ 

 
 
Was dem einen sozusagen ‚sein’ „Golf Club“ ist, ist dem anderen 
‚sein’ „Book Club“: 

 
 
O-TON „It doubles as a way for you...” 



„Es kommen für Dich und deine Freunde zwei Sachen zusammen, 
sich zu treffen und ein Buch zu lesen, wobei das oft auch nur Ausrede 
dafür ist, sich zu sehen.“ 

 
 
Susan, die noch zu den Neuankömmlingen der Concorder 
Buchgruppe gehört, und erst kürzlich von der Westküste nach 
Neuengland gezogen ist, wo sie jetzt sogar gleich zwei Lesekreise 
besucht, sieht das ähnlich: 
 
 
O-TON “My experience with book ..” 
 “Meine Erfahrung mit Lesekreisen ist – was meint ihr – zu 80 
Prozent sozial?“ 

 
 
Jetzt setzt sich Catherine auf das lindgrüne Samtsofa dazu. Warum 
hat sie sich für eine Buchgruppe entschieden? 

 
 
O-TON “Only if I have a drink..” 
„Nur, wenn ich einen Drink kriege. Alles, was ich damals hatte, war 
mein Medizinstudium. Es war Arbeit, Arbeit, Arbeit. Und ich dachte, 
was für eine schöne Idee, einen Abend mit Freunden und Essen zu 
verbringen.“ 
 
 
Aus der Küche, wo Ellens Ehemann hinterm Herd steht, duftet es 
bereits appetitanregend. 

 
 
O-TON “Mostly I cook for book group.” 
 “Fast immer koche ich für die Buchgruppe.” 
 “Because I’m a terrible cook.” (Ellen aus der Ferne, Lachen)  
„Weil ich so eine schlechte Köchin bin.“ 

 
 
Lesen Sie denn auch? 



 
 
O-TON “The cook books?” “The book group books?” “No. I don’t 
think I ever have. It’s the Ladies book group.” 
„Nein, ich glaube, ich habe noch nie eins der Bücher gelesen. Es ist 
eben die Ladys Buchgruppe.” 
 
 
Von Ellen hereingerufen... 
 
 
O-TON show in.. 
 
 
...nehmen die Ladies an einem gedeckten Tisch im Esszimmer Platz. 
Themenabend-gerecht ist alles entsprechend dem zur Diskussion 
stehenden Roman „Telex from Cuba“der jungen Westküstenautorin 
Rachel Kushner gekocht worden: 

 
 
O-TON “So lemon chicken..“ 
„Also Zitronen-Hühnchen und Bananen-Chutney. Und das sind 
Bohnen. Kubanische Bohnen, schwarze Bohnen mit Pfeffer und 
Zitrone. Das ist mexikanischer Reis, aber wir nennen ihn kubanisch, 
bitte keinem sagen.“ 
 
 
O-TON …alle durcheinander Hintergrund “Yummy”, “I like the 
chutney”. “I like the lemony.” 
 
 
Literarisch-kulinarische Inszenierungen sind sehr beliebt. Tipps 
finden sich inzwischen in Ratgebern wie „The Book Club 
Cookbook“.  

 
 
O-TON “It is funny. He has a cook book called “Mangoes and 
Spies”. Lend to him from a preceding girl friend” Oh my….laut 



„Es ist witzig, mein Mann hat das Kochbuch „Mangos und Spione“. 
Seine ehemalige Freundin hat es ihm geliehen.“ (Ohoh..Lachen im 
Hintergrund) 
„Die Frau des Spions, die Partnerin, erzählt hier die kleine 
Geschichte, wie sie dort lebten und was sie gekocht haben, als sie 
nach Kuba geschickt wurden, um jemanden auszuspionieren.“ 
 
 
In der New York Times hat diese unbekümmert freundlich intime 
Atmosphäre von Lesekreisen die amerikanische Journalistin Judy 
Abels jüngst böse als Selbstfindungs-Veranstaltung verdammt im Stil 
von „Sex in the City“ oder „Eat Pray Love“: 

 
 
„Die Wahrheit ist, wir sind ein Haufen Klatschtanten, die manchmal 
gemeinsam ein Buch lesen, es oberflächlich diskutieren und dann zu 
unserem Lieblingsthema kommen: zu uns selbst.“ 
 
 
Das heißt: 
 
 
„Gescheiterte Ehen, Küchenrenovierungen und was die Kinder 
gerade so erreicht haben.“ 
 
 
Wegen der in mehr und mehr „Book Clubs“ verbreiteten „Soap 
opera“-Stimmung wechseln manche schon zu den Online-
Buchgruppen, wo zwar unpersönlicher, dafür aber umso engagierter 
über Literatur diskutiert und debattiert wird. Amerikas Book-Club-
Phänomen hat mittlerweile für jeden was im Angebot, für jede 
literarische Neigung und für jedes literarisches Niveau. Ob nun der 
Girlie-Treff, der Kinderbuch-Club oder das klassische 
Literaturgespräch gefragt sind, wie es im Bostoner Goethe Institut 
Barbara Eskin anstrebt. 

 
 



O-TON „Zu Anfang wird so ein bisschen sich ausgetauscht, und dann 
bin ich so ein bisschen streng, nicht?, dann sage ich: Jetzt fangen wir 
an. Dann habe ich hier so einen kleinen Tisch Erfrischungen, die 
werden rumgereicht, weil ich es auch schön finde, wenn man was 
knabbert, wenn man was zu sich nimmt, wenn man diskutiert und 
dann geht es wirklich nur ums Buch.“ 
 
 
Auch in Deutschland mit seiner einmalig vielfältig lebendigen 
Buchkultur ist die Bewegung gemeinschaftlichen Lesens in den 
letzten Jahren zunehmend populärer geworden. Von „Sozialen 
Wohnräumen“ spricht in der Autorenbuchhandlung Berlin am 
Savignyplatz Christian Dunker: 
 
 
O-TON „..die nennen sich dann einfach nur Lesekreis oder 
Lesezirkel. Die treffen wir bei uns auch.“ 
 
 
Manche betreiben sie bis zur Power-point-Präsentation, wie Christian 
Dunker meint, oder eben schon wie eine Seminarveranstaltung. Das 
Bedürfnis scheint auf jeden Fall da zu sein: 

 
 

O-TON „Die Leute wollen sich gegenseitig anregen, ins Gespräch 
kommen. Das ist doch das, was beflügelt, wenn man weiß, man teilt 
gleiche Leidenschaft.“ 
 
 
In der Charlottenburger Buchhandlung „Hacker und Presting“ erzählt 
Julia Hacker: 

 
 
O-TON „Doch das spielt eine große Rolle, das ist lustig. Manchmal 
kommen die Kunden rein und sagen so leicht irritiert: ‚Ich soll jetzt 
das und das Buch lesen. Ich weiß gar nicht, was meinen Sie denn 
dazu?’.Und Sie sind dann erst mal froh, wenn es nicht so dick ist und 



denken, hoffentlich schaffe ich das. Aber es ist ganz oft. Alle drei 
Tage kommt jemand, und muß für seinen Literaturkreis etwas lesen.“ 
 
 
Bei „Hacker und Presting“ überlegt man schon, selbst mal so etwas 
zu organisieren. Auch um, wie es heißt, die oft „höllisch“ 
langweiligen Lesungen zu ergänzen. 

 
 
O-TON „Dieses Gemeinsame ist ein großes Thema, also dieses 
gemeinsam an einen Text gehen, ohne dass es so was 
Wissenschaftliches hat, das finde ich, hat einen großen Charme.  Das 
ist ausbaubar, das können auch schon Kinder machen. Das ist was 
Lebendiges. Das nimmt die Literatur vom Sockel, da kann man sich 
zeigen, da kann man sich entfalten und man hat ein Thema.“ 
 
 
Der heutige Programmleiter des Internationalen Literaturfestivals in 
Berlin, Thomas Böhm, hat bereits 2002 „Das Lesekreisbuch – eine 
Anleitung“ publiziert. Auf die Idee ist er in New York gekommen, 
wo er ein Buch über „Book Clubs“ entdeckte, und sich dachte, so was 
möchte ich auch machen. Was er dann auch tat und zudem gleich 
noch ein Buch darüber schrieb. In Deutschland, so seine Erfahrung, 
gibt es mehr Lesekreise, als man denkt: 

 
 
O-TON “Egal, wen ich angesprochen habe, hat entweder gesagt: ‚Ja 
ich bin doch in einem Lesekreis, oder ich kenne jemanden, der in 
einem Lesekreis ist’ und wenn dem nicht der Fall war, haben die 
Menschen gesagt. ‚Ich würde gern in einem Lesekreis mitmachen.’ 
Also es gibt ein großes Interesse danach. Aber es ist, wie man so 
schön sagt, ein Privatvergnügen.“ 

 
 
Bislang fehlt, so Thomas Böhm, noch die „große Initiative“. Obwohl 
geselliges Lesen schon vielfältig im Privaten blüht, haben diese 
„literarischen Demokratien im Allerkleinsten“, wie sie Böhm nennt, 
noch keine professionelle Struktur wie in Amerika und England 



erreicht, wo auch schon Zeitungen wie „The Guardian“ ihren eigenen 
„Book Club“ anbieten: 

 
 
O-TON „Diese Strukturen fehlen in Deutschland, die da lauten, 
Bibliotheken, die das zur Verfügung stellen, Fernsehsendungen... () 
Dann ist es in Amerika mittlerweile schon so professionell: die 
Verlage bieten Materialien für Lesekreise an, und ganz wichtig, auch 
die Autoren. Viele Autoren haben auf ihren Homepages zu ihren 
Büchern Fragen, die Lesekreise diskutieren können. Es gibt viel mehr 
Material und Strukturen in Amerika und die gibt es in Deutschland 
eben nicht, und deswegen ist das Phänomen wesentlich weniger 
sichtbar.“ 
 
 
Thomas Böhm, der auch Seminare im Börsenverein veranstaltet, wo 
er vor allem Buchhandlungen Lesekreise als wichtiges Instrument der 
Kundenbindung empfiehlt, ist selbst natürlich größter Fan. Viele 
Jahre hat er in Köln einem Lesekreis beigewohnt. Auch jetzt in Berlin 
hat er verschiedene Lesekreis-Anläufe unternommen, die, wie er 
gesteht, aber am Durchhaltevermögen der Mitglieder gescheitert sind. 
Was ihm gefällt, ist die sehr wohltuend eigene neue Lese- und 
Gesprächskultur: 

 
 
O-TON „Alle Lesekreise, die ich kenne, sind leidenschaftliche 
Debattier-Clubs, wo man aber, und das ist das Tolle, ganz raus aus 
diesem ständigen Wettbewerb ist. Also das bringt einem nichts, wenn 
man aus dem Lesekreis am Ende rausgeht und denkt: ich habe den 
jetzt mal allen erklärt, wo es langgeht und was meine Meinung ist. Es 
ist sozusagen zweckfrei. Von der sozialen Begegnung bis zu dieser 
zweckfreien Diskussion. Das sind alles Gegenmodelle zu dem, was 
wir normaler Weise in der Arbeitswelt erleben und das ganze Bündel 
macht den Lesekreis aus.“ 
 
 
Viele Buchhandlungen sind in ihrer Einschätzung aber doch noch 
zurückhaltend. Und auch die Verlage beginnen erst langsam, die 



Lesekreise als eigene Zielgruppe direkt anzusprechen, und bei 
entsprechenden Buchtiteln Begleitmaterial im Anhang zu drucken. 

 
 
O-TON „...so weit sind wir noch nicht.“ 
 
 
...doch das Phänomen scheint nachhaltig anzurollen, und bestens in 
die Zeit zu passen. So ein Lesekreis verlangt zwar, sich regelmäßig 
von so und so viel Uhr bis so und so viel Uhr Zeit zu nehmen. Doch 
was am Ende zählt, ist der kommunikative Mehrwert – die 
verbindende Inspiration und Anregung: 

 
 

O-TON „... und wenn Bücher da auch eine Möglichkeit schaffen - 
Hurra!“ 
 
 
Oder wie es Dunkers Buchhändler-Kollegin aus Boston, Natasha 
Gillmore, formuliert: 
 
 
O-TON “What ever gets people reading...” 
„Was immer Menschen zum Lesen und Diskutieren über Bücher 
bringt, ist doch gut.“ 
 
 
 
 

 


